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I. Einführung ins Thema von Gabriele Friedewald

   II. Persönlicher Bericht von Sieglinde Schulz

Vorstellung:

Gabriele Friedewald.... Seelsorgebeauftragte der Apostel-Petrus-Gemeinde in Berlin-Reinickendorf im „Märkischen Viertel“...... 56 Jahre alt..... seit 35 Jahren verheiratet mit Klaus Friedewald, der jetzt im „vollzeitlichen Ruhestand“ ist und in dieser Gemeinde ehrenamtlich mitarbeitet, gemeinsam haben wir 5 Kinder in unsere Familie aufgenommen, teilweise mit gravierenden emotionalen Beeinträchtigungen aufgrund ihrer Lebensgeschichte, teils mit schweren körperlichen Behinderungen.....

Nachdem ich viele Jahre ehrenamtlich seelsorgerlich tätig war, bin ich seit 9 Jahren hauptberuflich mit einer 20-Stunden-Stelle als Seelsorge-Beauftragte über unseren Förderverein angestellt.

Mein eigenes persönliches Statement

Das, was ich oft mühsam selbst „durchbuchstabiert“ habe, kann ich viel authentischer vermitteln als nur theoretisches Wissen. Indem ich die Ratsuchenden an meinen eigenen schon ausgefochtenen inneren Kämpfen teilhaben lasse, immer wieder von Gottes Eingreifen berichte, wecke ich oftmals in meinem Gegenüber die Hoffnung, dass dieser Gott auch die eigene Not wenden kann.

Ich begegne den Ratsuchenden auf der gleichen Ebene. Wir sind beide Gottes geliebte Kinder. Ich stelle mich an die Seite des Ratsuchenden, mache durch mein Zuhören und Zeit für den Anderen haben Gottes Fürsorge stellvertretend erfahrbar.

Der Ratsuchende ist eingeladen, all das, was ihn belastet, Gott hinzuhalten, sein Herz auszuschütten, und Gottes liebevolles Erbarmen zu erfahren. Gott ist der Handelnde, ich bin Werkzeug und darf oftmals staunend erleben, wie Gott eingreift.

In diesen Begegnungen geschieht mehr als nur Begegnung auf mitmenschlicher Ebene. ich erwarte, dass Gottes Geist den Geist des Ratsuchenden berührt. Wir beten dafür, dass Gottes Geist Erkenntnisse schenkt, die die Not wenden helfen. Ich darf Zeuge sein von diesen inneren Prozessen. Manchmal darf ich auch Brücke sein zu Gott, wenn der eigene Dialog zwischen Ratsuchendem und Gott blockiert ist. Mein Glauben kann stellvertretend wirken, so dass der Ratsuchende wieder Hoffnung schöpft.

Dabei bin ich mir meiner eigenen Abhängigkeit zu Gott sehr bewusst. Diese Abhängigkeit IHM gegenüber verschweige ich dem Ratsuchenden nicht. Oft kann ich so Hoffnung und Zuversicht wecken, dass er selbst wieder neu den Zugang zum himmlischen Vater findet. Der Ratsuchende  lernt neu, die eigene Abhängigkeit zu Gott zu bejahen. Er kann  dadurch die innere Freiheit erleben, sich nun auch den Nöten und  eigenen Herausforderungen zu stellen.  

Konzept der Gemeindeseelsorge  

Meine Stelle als Seelsorgebeauftragte versteht sich als BINDEGLIED zwischen seelsorgerlichem Umgang miteinander, der innergemeindlich geschieht, und den professionellen therapeutischen Hilfsangeboten außerhalb der Gemeinde. Unter seelsorgerlichem Umgang miteinander verstehen wir in unserer Gemeinde all die Gespräche und vor allem die Gebete, wie sie in den unterschiedlichen Gemeindekreisen, in Hauskreisen, nach den Gottesdiensten und in den zwischenmenschlichen Beziehungen der Gemeindeglieder untereinander auf vielfältige Art und Weise ganz unspektakulär geschehen. Seelsorge findet nach unserem Verständnis dann statt, wenn durch die Gespräche und Gebete Jesu Liebe, Annahme, Barmherzigkeit oder Vergebung im Mittelpunkt steht und auch ganz persönlich erlebt wird bis hin zu ganz praktischen Hilfestellungen zur Alltagsbewältigung. Seelsorgerliche Angebote werden immer wieder erforderlich sein, da wir Menschen sind, die in ihrer Bedürftigkeit, Schuldhaftigkeit und Unvollkommenheit auf Gottes heilende und befreiende Gegenwart existenziell angewiesen sind.

Wenn also Seelsorge auf eine fast selbstverständliche Art und Weise geschieht, sozusagen als „Priestertum aller Gläubigen“, wieso dann noch zusätzlich eine „Seelsorgebeauftragte“? Nun, dafür gibt es mehrere Gründe: 

· Der Zeitfaktor

· Die Fülle an verletzten Menschen, die in die Gemeinde kommen

· „Qualitätssicherung“ der Seelsorgearbeit durch Intervision

· Gemeindeseelsorge als Prävention

· Gemeindeseelsorge als missionarischer Auftrag

· Unterstützung und Förderung von Geschwistern mit „seelsorgerlicher Kompetenz“

· Entlastung des Pfarramtes

· Kenntnis über weiterführende therapeutische Möglichkeiten und Vernetzung mit ihnen

Der Zeitfaktor

Für manche seelsorgerlichen Begegnungen ist nur wenig Zeit erforderlich. Irgendwo „drückt der Schuh“, ein kurzes Gespräch, ein anschließendes Gebet, ein persönlich zugesprochenes Segenswort und die Person geht ein Stück erleichtert und befreit ihren Weg weiter.... Dies geschieht zum Beispiel in einem Segnungsteil, der ab und zu angeboten wird als Schlusselement eines Gottesdienstes. Auch nach den „normalen“ Gottesdiensten sieht man immer wieder Menschen, die sich zum kurzen Gebet zusammenfinden. Doch manchmal wird beim Beten klar: hier ist mehr nötig als „nur“ eine Aussprache und ein  kurzes Gebet. Die aktuelle Not braucht einen größeren Rahmen und Schutzraum der Verschwiegenheit, in dem ohne Zeitdruck „das Herz ausgeschüttet werden kann“. Auch an Hauskreisabenden kann die Not eines Teilnehmers ggf. die Gruppe überfordern. Oftmals wird der Hauskreisleiter selbst ein Einzelgespräch anbieten können., aber wenn längerfristige Begleitung erforderlich scheint, ist es für den Hauskreisleiter hilfreich, sich zwischen eigenem Engagement und Entlastung durch den Einsatz der Seelsorgebeauftragten  entscheiden zu können. 

Längerfristige seelsorgerliche Begleitung erfordert nun einmal Zeit, die nicht jedes Gemeindeglied so aufbringen kann ......

Ich sehe meinen Auftrag als ganzheitlichen Ansatz an, d.h. ich bin mit meiner Gesamtpersönlichkeit mit dieser Aufgabe verbunden: meine eigene Lebensgeschichte, meine persönlichen inneren Kämpfe und Herausforderungen, meine Bewältigungsstrategien, und vor allem meine ganz persönliche Vertrautheitsbeziehung zu meinem himmlischen Vater, all das fließt sehr unmittelbar in meine „Arbeit“ mit ein. Ich formuliere das gerne so: „ich bin meinen Ratsuchenden oftmals nur zwei, drei Schritte voraus.“ Das hat mehrere Vorteile: 

Ich stehe mit meinen Ratsuchenden „auf Augenhöhe“, stehe neben ihnen und wir stehen gemeinsam vor Gott, unserem Vater, von dem wir Hilfe erwarten für die ganz konkrete Lebenssituation des Ratsuchenden. 

Gleichzeitig bin ich ein Zeuge zum Anfassen. Da, wo sich Resignation und Hoffnungslosigkeit breit machen wollen, darf ich berichten von Zeiten, in denen Gott mir schwierige Lebensumstände zugemutet hat, wie etwa den Tod unserer ältesten Tochter oder das Verschwinden unseres ältesten Sohnes über ein ganzes Jahr hinweg. Auch heute noch darf und muss ich immer wieder neu lernen, Gott „in allen Dingen“ zu vertrauen, z.B. durch die chronische Krankheit unseres jüngsten Sohnes und die Auswirkungen seiner Traumatisierung in den ersten Lebensjahren, die durch die katastrophalen Bedingungen in einem rumänischen Kinderheim erfolgten. Der Ratsuchende erfährt so zeugnishaft, dass es trotz schwieriger Lebensumstände möglich ist, sich Gott anzuvertrauen, an IHM festzuhalten, selbst wenn es menschlich gesehen ausweglos oder zumindest äußerst schwierig erscheint.

Die Fülle an verletzten Menschen, die in die Gemeinde kommen

Christliche Gemeinden bleiben von der allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung ja nicht unberührt, das heißt:  Menschen kommen in unsere Gemeinde, die aus zerrütteten Familienstrukturen kommen; Menschen, die nicht oder nur unzureichend bindungsfähig sind und wo trotz eigenem Bemühen viele destruktive Verhaltensweisen das Leben schwierig machen.

 Die Sehnsucht danach, heil zu sein, gelingende Beziehungen zu leben, angenommen und verstanden zu werden, ja, auch selbst liebesfähig zu werden, diese Sehnsucht wird jedoch sehr schnell deutlich. Da wartet auf Gemeinden eine große Aufgabe, soll sie nach unserem Verständnis doch helfen das (wieder) zu entdecken, was Gott schöpfungsmäßig in jede Person hineingelegt hat. Diese Aufgabe ist aus menschlicher Kraft nicht zu leisten. Wir sind jedoch davon überzeugt, dass Gott sich in liebevoller Zuwendung jedem einzelnen Menschen ganz individuell erfahrbar machen möchte. Durch diese persönlich erlebte Gottesbegegnung geschieht  Heilung, oftmals prozesshaft, manchmal schmerzhaft langsam, manchmal mühsam errungen, aber sie geschieht.

Die „Gemeindefamilie“ hat auch hier Zeugnischarakter. Wenigstens hier soll die Erfahrung gemacht werden dürfen: ich bin gemeint, so wie ich bin. Mein liebender himmlischer Vater liebt mich und hat seine Liebe durch seinen Sohn Jesus Christus ganz handfest gezeigt. Dieser Glaube verbindet uns in der Gemeinde. Ganz gleich aus welchem familiären oder sozialen Umfeld ich herkomme: durch Jesus Christus vereint gibt es neben mir „Schwestern und Brüder“, mit denen ich üben darf, liebevolle Beziehungen zu leben; und das in aller Unvollkommenheit, ich darf Fehler machen, ich darf versagen, ich darf vergeben und Vergebung erfahren.

Auch der ganz praktisch gelebte Alltag gehört hier dazu: Gemeinde ist auch ein „soziales Netzwerk“ wie finanzielle Unterstützung Einzelner, Besuch einsamer Senioren, Singletreffen, Freundschaften alleinstehender Frauen, usw. ... diese horizontale Ebene gehört auch zur ganzheitlichen Seelsorge.

Die am stärksten seelsorgerlich gefärbte Kleingruppe ist die sogenannte „Endlich-Leben-Gruppe“: hier wird – unterstützt durch ein Arbeitsbuch – in einer geschützten Gruppenatmosphäre versucht, den eigenen destruktiven Verhaltensweisen auf die Spur zu kommen und neue Schritte einzuüben: Ich darf die Erfahrung machen: hier in der Gruppe kann ich sein, wie ich bin. Ich darf auch zu den unangenehmen und schwierigen Seiten meiner Persönlichkeit stehen, ohne Angst haben zu müssen, abgelehnt oder verurteilt zu werden. Dies ist ungemein heilsam und hilft, ehrlich sich selbst gegenüber zu werden. 

Diese Endlich- Leben- Gruppen sind für die Gemeindeseelsorge ein wichtiges Standbein geworden. Das hier Gelernte hat oftmals direkte Auswirkungen auf das Alltagsleben und unterstützt das Heil-Werden des Einzelnen, gerade weil Seelsorge aneinander und miteinander so unmittelbar erlebt werden kann. Hier ist niemand „nur“ Ratsuchender, hier ist jeder Gebender und Nehmender zugleich, da die eigenen Schritte, die eigenen Erkenntnisse oft unmittelbar an die Gruppe weitergegeben werden. Trotzdem ist parallel zur Gruppe in Einzelfällen weitere seelsorgerliche Begleitung möglich.

„Qualitätssicherung“ der Seelsorgearbeit durch Intervision

Selbstverständlich spielt auch „das Handwerkszeug“ für die Seelsorgearbeit eine wichtige Rolle. Die Menschen, die Hilfe suchen, brauchen neben aller Anteilnahme auch ein fachlich kompetentes Gegenüber: durch jahrelange Weiterbildung durch einen Fernkurs, Fachliteratur und Teilnahme an vielen verschiedenen Seminaren versuche ich mich auch hier weiterzubilden und weiter zu lernen, gerade weil die Fülle an Schwierigkeiten so komplex sind. 

Uns ist also wichtig, dass die „seelsorgerliche Kompetenz“ der Seelsorgebeauftragten eingebettet ist in Fortbildungen, Schulungen und Supervision, also in einer Einbindung fachlicher Begleitung und Reflexion über den eigenen Dienst an Menschen.

 Das kann von Gemeindegliedern nicht erwartet werden ( hier spielt der Zeit und Kostenfaktor eine wesentliche Rolle) = daher ist diese Seelsorgestelle so wichtig für eine Gemeinde.

Im Schnitt einmal monatlich nehme ich an einer Intervisionsrunde teil, wo ich im Austausch mit anderen Seelsorgern, Beratern und Therapeuten die eigene Arbeit reflektieren kann und von den Fallbeispielen der Anderen immer wieder profitieren darf.

Gemeindeseelsorge als Prävention

Um Menschen in der Gemeinde ganzheitliche Hilfe anzubieten und die eigenen Kompetenzen stärken zu helfen biete ich als präventive Hilfe neben den ENDLICH-LEBEN-Gruppen auch Paarberatung  nach dem Konzept von PREPARE/ENRICH an. Hierbei unterstütze ich das Entdecken der von Gott geschenkten Möglichkeiten, um in der Paarbeziehung miteinander zu wachsen und so gegenseitige Liebe und Annahme zu erfahren.

Gemeindeseelsorge als missionarischer Auftrag 

Suchende Menschen mit inneren Verletzungen finden durch die Alpha-Kurse (das sind Grundkurse des Glaubens) oder Gottesdienste immer wieder den Weg in die Gemeinde. Eine Ratsuchende kam auch schon auf Empfehlung ihres Arztes oder ein junges Paar wurde durch eine Therapeutin auf die Möglichkeit der Paarberatung aufmerksam gemacht.

Wenn so „kirchenferne“ Menschen erfahren, dass sie durch das seelsorgerliche Gespräch ein Gegenüber haben, wo sie ernstgenommen werden, wo die Bereitschaft besteht, ihre Sorgen und Nöte anzuhören, wo sie im menschlichen Gegenüber stellvertretend Gottes Liebe und Fürsorge erfahren, entsteht manchmal die Bereitschaft und der Wunsch mehr über diesen den Menschen so zugewandten Gott zu erfahren. So wird erfahrene seelsorgerliche Hilfe hier manches Mal zum ersten Schritt für eine persönliche Gottesbeziehung und hat damit auch missionarischen Charakter.  

Unterstützung und Förderung von Geschwistern mit „seelsorgerlicher Kompetenz“

Ein Anliegen ist es auch, Gemeindeglieder mit „seelsorgerlicher Kompetenz“ zu fördern und zu unterstützen. Zu meinen Aufgaben gehört es ferner, seelsorgerlich begabte Menschen zu entdecken und zu fördern. Gott hat uns Menschen ganz klar mit verschiedenen Gaben ausgestattet. Wir bemühen uns als „Gemeindefamilie“ gabenorientiert tätig zu werden. So ist es für uns klar, dass es in unserer Gemeinde Menschen gibt, die z.B. einfühlsamer zuhören können als andere oder mit größerer Weisheit  „heikle“ Punkte ansprechen können ohne die Personenwürde zu verletzen. Oder die Rat anbieten können, der sich hilfreich umsetzen lässt, um bestimmte Probleme im Alltag besser bewältigen zu können.. Da in unserer Gemeinde Seelsorge wie selbstverständlich im Gemeindeleben verankert ist, ergibt es sich ganz natürlich, dass diese Personen häufiger um Rat gefragt werden als andere. Damit diese Menschen, die – so würden wir es ausdrücken – eine „seelsorgerliche Kompetenz“ haben, nicht überfordert werden und ihre eigenen individuellen Möglichkeiten berücksichtigen können, kann ich hier durch meine Seelsorgestelle Entlastung anbieten. 

Die Seelsorgestelle ist also auch  eine Art „Rückendeckung“ für Gemeindeglieder mit seelsorgerlicher Gabe, um sicher zu stellen, dass sie nicht überfordert werden.
Vor einigen Jahren bestand in der Gemeinde ein ganzes „Seelsorgeteam“ und diese Menschen sind auch weiterhin seelsorgerlich tätig, aber eher auf natürliche und selbstverständliche Weise in dem Arbeitbereich, der nun für sie Priorität hat. (Z.B. Alpha-Kurse, Hauskreise, Mitarbeit im Leitungskreis). 

Hier die Geschwister in der Gemeinde zu unterstützen und zu fördern, ohne ihnen zuviel zuzumuten – wobei das „Zuviel“ meist der zeitliche Faktor ist, da diese Arbeit von den Geschwistern ehrenamtlich geleistet wird – ist mein Wunsch und ein Ziel meiner Arbeit.

Entlastung des Pfarramtes

In den meisten Gemeinden ist der Pfarrer auch der Ansprechpartner für seelsorgerliche Fragen. Wir gehen hier sehr bewusst einen anderen Weg: je mehr der Pfarrer entlastet wird durch die oft zeitintensive Begleitung von Menschen mit Nöten, je mehr kann er seine Zeit nutzen, um andere Mitarbeiter zu begleiten und zu schulen.

Kenntnis über weiterführende therapeutische Möglichkeiten

Zu meinen Aufgabenfeldern gehört es auch, Ratsuchende auf weiterführende therapeutische Möglichkeiten aufmerksam zu machen und, je nach individueller Not, mit dem Einzelnen das richtige therapeutische Angebot zu finden. 

Die Arbeit der Seelsorgebeauftragten ist also eine wichtige Schnittstelle zu den professionellen therapeutischen Hilfsangeboten....

Zusammenfassend lässt sich sagen:

Das „Konzept“ der Gemeindeseelsorge in der Apostel-Petrus-Gemeinde besteht also aus folgenden Bereichen:

1. „Einer trage des anderen Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“: jedes Gemeindeglied ist aufgefordert anteilnehmend und liebevoll mit den Mitmenschen umzugehen. Wir sind sehr dankbar, dass ein seelsorgerlicher Umgang aneinander und füreinander in unserer Gemeinde auf vielfältige Art und Weise geschieht!

2. Unsere Gemeindeleitung hat die Stelle einer Seelsorgebeauftragten eingerichtet. Diese Person muss die nötige geistliche Reife, eine geistliche Begabung, Lebenserfahrung und die Bereitschaft zur ständigen Fortbildung mitbringen. Dadurch ist eine intensivere, teilweise auch längerfristigere seelsorgerliche Begleitung von Ratsuchenden möglich. 

3. Es gibt Menschen, für die die Begleitung der Seelsorgebeauftragten nicht ausreicht, Menschen, die therapeutische Hilfe benötigen. Mit diesen Menschen wird  gemeinsam überlegt, wo sie welche Hilfe finden können. Der Part der Seelsorgebeauftragten liegt dann darin, die verschiedenen Hilfsmöglichkeiten aufzuzeigen und diese Menschen zu ermutigen, weitere Hilfe anzunehmen. 
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Im Ganzen ist und bleibt Gemeindeseelsorge deshalb so vielfältig und spannend, weil eben Gott uns Menschen so wunderbar unterschiedlich geschaffen hat. Mich begeistert es immer wieder neu, Menschen in ihrer Vielfalt und Unterschiedlichkeit tiefer kennen lernen zu dürfen. Die Begegnungen sind immer wieder spannend und herausfordernd. Mich dieser Aufgabe zu stellen vermag ich nur, weil ich immer wieder aufs Neue erleben darf, wie Gott sich dazu stellt und wie ER auf so vielfältige Art und Weise wirkt... 

II. Persönlicher Bericht von Sieglinde Schulz

Mein Name ist Sieglinde Schulz. Ich bin 48 Jahre alt, verheiratet und habe drei erwachsene Kinder.

Ich möchte Ihnen nun von meinen Erfahrungen und Prozessen berichten, die ich während  einer Lebenskrise in der Begleitung durch Gabriele Friedewald in der Apostel-Petrus-Gemeinde erlebt habe. Ich bin sozusagen ein Beispiel dafür, wie das eben vorgestellte Seelsorgekonzept ganz praktisch funktioniert.

Vor ca. 9 Jahren erschütterte die Diagnose „bösartiger Hirntumor im fortgeschrittenen Stadium“ bei unserem damals 16-jährigen ältesten Sohn unser Leben. 2 ½  Jahre war unser Sohn immer wieder dem Tode nahe. Er wurde 16  mal operiert, erhielt Intensiv-Chemotherapie und Bestrahlungen, bis die Therapie abgebrochen werden musste. Es war eine nicht nur körperlich und seelisch anstrengende Zeit, sondern auch eine totale Herausforderung an unser Vertrauen in einen liebenden Gott.

Gleich zu Beginn der Erkrankung durfte ich ein-, manchmal auch zweimal in der Woche zu einem Gespräch zu Frau Friedewald kommen. Sie nahm sich Zeit für mich, hörte ruhig und aufmerksam zu. Ich durfte alle Gedanken und Zweifel aussprechen, meinen Gefühlen Luft machen und den Schmerz herauslassen, weinen, ohne das Gefühl zu haben, dass es peinlich ist oder sie mich verurteilt. Es entstand  schnell eine sehr persönliche Atmosphäre des Vertrauens, in der ich mich wertgeschätzt und angenommen fühlte. Obwohl christlich aufgewachsen, hatte ich so etwas noch nicht erlebt. Frau Friedewald stellte mir viele Fragen, die mich zum Nachdenken brachten, mich herausforderten, aus Selbstmitleid und Opferrolle herauszukommen. Da sie selbst viel Leid erlebt, ja schon eine Tochter im Alter von 18 Jahren verloren hatte, konnte ich ihre Anregungen an mich heranlassen, zu denen ich sonst gesagt hätte: „ Die hat gut reden, die weiß gar nicht, was es bedeutet, solch einen Schmerz so lange aushalten zu müssen.“ An dieser Stelle war ich sehr empfindlich und hatte mich schon von vielen früheren Freunden zurückgezogen. Frau Friedewald half mir, den Handlungsspielraum, den ich auch in dieser schweren Situation noch hatte, zu erkennen und auszunutzen. So lernten mein Mann und ich, mit unseren Kräften zu haushalten, uns Auszeiten zu nehmen, Hilfe und Unterstützung durch andere zu erbitten und anzunehmen und zusammen wohltuende Dinge zu unternehmen. Wir verreisten manchmal ohne Kinder, um nicht von der Krankheit und dem Schmerz aufgefressen zu werden. Im Lauf der Zeit stellten wir verwundert fest, dass wir uns mitten im Leid doch über manches freuen und Gutes genießen konnten.  

Frau Friedewald stellte mir immer wieder unangenehme Fragen, die mich herausforderten, mich zu entscheiden, die Sorgen und Befürchtungen und meinen Sohn immer wieder neu in Gottes Hand zu legen, egal, wie es ausgehen würde. 

Eine sehr entlastende Erfahrung war für mich die Art, wie Fr. Friedewald mit mir betete. Sie brachte alle Not, meine Gefühle und unsortierten Gedanken zu Gott und sprach ihn als  liebevollen Vater an, den das Leid seiner Kinder schmerzt, der sich an ihre Seite stellt und mit ihnen weint. Der leidende Gott, der uns Menschen nichts zumutet, was sein Sohn nicht auch erlitten hätte, wurde ein neues Thema für mich. In Phasen, in denen ich nicht mehr glauben und beten konnte, erlebte ich bei ihr stellvertretenden „Für-Glauben“ und „Für-Bitte“. Nach diesen Gebeten fühlte ich mich jedes Mal getröstet, empfand tiefen Frieden und der Magendruck ließ für einige Stunden nach.

Unser Sohn hatte immer wieder gesundheitliche Rückschläge und Krankheiten, von denen wir vorher nicht wussten, dass es sie gab. Wochenlang lag er auf der Intensivstation. Wir beteten, aber Gott griff nicht ein. In solchen Phasen fühlten wir uns von ihm im Stich gelassen und waren verzweifelt. Ich erinnere mich jedoch, dass ich durch Fr. Friedewalds manchmal stille Begleitung, ihren liebevollen wissenden Blick und die ein oder andere zarte Geste und Berührung das Gefühl hatte, da ist Gott ja doch, er wird jetzt durch sie für mich sichtbar, in ihrer Liebe kann ich Gottes Liebe spüren.

Es ist für uns ein Wunder, dass unserer Sohn überlebt hat und nach langen Monaten der Rehabilitation viele Behinderungen überwinden und eine Ausbildung machen konnte. Heute arbeitet er halbtags in einem Büro. Er lernt, mit seiner Krankheit, den Einschränkungen und Behinderungen, die er zurückbehalten hat, zu leben. 

Ebenso erstaunlich finde ich es, dass wir unseren Glauben an Gott nicht verloren, sondern neues und tieferes Vertrauen gewonnen haben. Wir trainieren weiter, unseren Sohn und seine Gesundheit immer wieder in Gottes Hand loszulassen. 

Als es unserem Sohn besser ging, lud mich Fr. Friedewald zu einem Seelsorgewochenende der Apostel-Petrus-Gemeinde ein.  Dort erkannte ich, dass es in meinem Leben noch einige andere Baustellen gab, an denen ich arbeiten wollte. Aufgewachsen in einer strengen Familie, die einer gesetzlichen Freikirche angehörte, kannte ich nur einen strafenden Buchhalter-Gott, lebte in einem frommen Verdienst- und Leistungsdenken, hatte viele Ängste und fühlte mich innerlich freudelos und unfrei.

Durch die Teilnahme an einer Endlich-Leben-Gruppe, die Fr. Friedewald leitete und die sich über ein Jahr hinzog, wurden mir viele Zwänge, falsche Denkmuster und destruktive Verhaltensweisen bewusst. Ich konnte vieles aussprechen, aufarbeiten, loslassen, vergeben und Heilung erleben. Langsam zeigten sich positive Veränderungen in meinem Leben. Ich wurde entspannter und die Lebensfreude nahm zu. Mein Mann merkte das als erster und wurde neugierig. Wir schlossen uns der Apostel-Petrus-Gemeinde an und fanden in einem Hauskreis Menschen, mit denen wir immer noch tiefen Austausch und Freundschaft pflegen. 

Anschließend durfte ich bei zwei E-L-Gruppen unter der Leitung von Fr. Friedewald als Co-Leiterin mitarbeiten. Ich merkte, dass es mir großen Spaß machte, anderen von meinen Veränderungen und Entwicklungen zu erzählen. Auch empfand ich Mitgefühl, Betroffenheit und  Verständnis für Menschen, denen es aus irgendeinem Grund schlecht geht. Weil ich Gottes Fürsorge und Hilfe in der Krise erlebt habe, möchte ich gern andere Menschen ermutigen und ihnen beistehen. Ich habe so viel Liebe und Zuwendung erhalten und möchte davon auch anderen etwas schenken.

Mittlerweile leite ich selbst Endlich-Leben-Gruppen.  Für mich ist es eine beglückende Erfahrung, zu erleben, wie Menschen in einer Atmosphäre der Liebe und Annahme ihre schmerzenden Wunden und beängstigenden Lebensbereiche aufdecken und Erleichterung, Heilung, mehr Freiheit und Freude erfahren.

Ein weiterer Bereich,  in dem ich mich seit einigen Jahren engagiere, ist der sogenannte Segnungsdienst. Darunter verstehen wir ein niedrigschwelliges Angebot  für alle Gottesdienstbesucher. Am Ende des Gottesdienstes kann man von kleinen Teams für sich beten und sich segnen lassen. Viele Menschen kommen, weil sie durch die Predigt angesprochen worden sind, vor Gott eine Entscheidung treffen wollen oder weil sie Lasten loswerden möchten, Anliegen haben oder um Heilung von körperlichen und anderen Leiden beten wollen. Wir mittlerweile 28 Mitarbeiter sind sehr ermutigt durch die positiven Rückmeldungen und begleiten seit Jahren viele Menschen, die immer wieder zum Segnen kommen. 

Seit 1 ½ Jahren bietet unser Team zusätzlich alle zwei Monate einen sog. Segnungsabend an, wo wir für 2 ½ Stunden Raum und Zeit gestalten, damit Menschen zur Ruhe kommen. Meist gibt jemand einen zeugnishaften Impuls. Bei ruhiger Lobpreismusik können die Gäste einfach verweilen und  haben die Möglichkeit zu den Mitarbeitern zu gehen, sich auszusprechen und ohne Zeitdruck Gebet und Segnung zu empfangen. Die Rückmeldungen über Gottes Eingreifen oder Veränderung in unterschiedlichen Bereichen begeistern uns Mitarbeiter immer wieder und motivieren uns, diese Arbeit weiter zu tun.

In unregelmäßigen Abständen bieten wir auch Mitarbeiterschulungen und Stille-Tage an. In diesem Jahr werden wir ein Seminar zum Thema „Hörendes Gebet“  haben und zum zweiten Mal eine dreitägige Freizeit mit seelsorgerlichen Inhalten für 30 Personen durchführen.

PAGE  
1

_1330007265.unknown

